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15. Jahrhunderts stellten vornehm
lich Hochreliefplatten her, die- auf 
Holztafeln montiert - unter einfa
chen Maßwerkbaldachinen zu 
breitformatigen Altarretabeln zu
sammengefügt wurden. Haupt
thema waren Szenen aus der Pas
sion und dem Marienleben. Auf 
dem europäischen Festland domi
nierte dagegen das Einzelbildwerk, 
das besonders für den Rahmen pri
vater Andacht geeignet war. 

Alabaster läßt sich mit Messern 
und Hohleisen, den Werkzeugen 
des Holzbildhauers, sowie mit dem 
Bohrer bearbeiten. Die Technik er
laubt eine kräftige körperlich-räum
liche Durchgestaltung, wie sie bei 
der neu erworbenen Figur der thro-
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nenden Muttergottes sehr deutlich 
angewendet ist. Tiefe Unterschnei
dungen bestimmen die Organisa
tion der Gewandfalten , und der Kör
per des nackten Christkindes ist na
hezu freiplastisch herausgearbei
tet. Das Bildwerk hat seiner Anlage 
nach eine Mittelposition zwischen 
Relief und Freiplastik. Es gibt nur 
eine Hauptansicht, die von der Vor
derseite. Die Rückseite blieb nicht 
unbearbeitet, doch sind hier 
Schleier und Mantel Mariens nur 
schematisch gegliedert durch ein
fache, fast senkrecht nach unten 
verlaufende Röhrenfalten. Die 
Rückseite der Thronbank nimmt 
eine sorgfältig ausgeführte kasten
förmige Vertiefung ein, die ur-
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sprünglich möglicherweise für die 
Aufnahme einer Reliquie bestimmt 
war. Außerdem könnte man sich die 
Figur in einem kleinen Altarschrein 
aufgestellt denken. Das Kopftuch 
Mariens ist über dem Scheitel flach 
abgearbeitet und mit einem umlau
fenden Falz zum Aufsetzen einer 
Metallkrone versehen. Spuren von 
Grundierung und Farbe an der Figur 
lassen auf eine im Laufe der Jahr
hunderte verloren gegangene teil
weise Fassung schließen. Entstan
den ist die qualitätvolle Skulptur 
wahrscheinlich im Rheinland, doch 
zeigt sie deutlich maasländischen 
Einfluß. 

Günther Bräutigam 

Die Kanne aus einer Toilettengarnitur 
der Königin Luise von Preußen 

Ein geschwungenes, großes L un
ter einer Königskrone trägt diese 
beeindruckende Kanne, die mit 
Hilfe des Fördererkreises neu er
worben werden konnte , auf ihrer sil
bernen und kräftig vergoldeten 
Wandung. Ein einzelnes L, dessen 
Auflösung hier versucht und mit der 
Herkunft der Goldschmiedearbeit 
in Verbindung gebracht werden 
soll. Von einem Frankfurter Meister 
gefertigt, füllt die Kanne zugleich 
eine Lücke unter den Goldschmie
dewerken des Germanischen Na
tionalmuseums, denn eine Frank
furter Arbeit war bisher noch nicht 
vertreten. 

Die Kanne zeichnet sich in ihrer 
Gesamterscheinung durch einen 
schwungvoll eleganten und straffen 
Umriß aus. Der weitgehende Ver
zicht auf Dekor betont die großen 
Formen und gibt der Kanne bei ei
ner Größe von rund 30 cm eine 
kraftvolle Erscheinung. Auch die 
Wirkung des edlen Materials wird 
durch die glatten Flächen hervorge
hoben; das Gefäß besticht durch ei
nen kräftigen, dunklen Goldton, der 
durch eine besonders starke, in vie
len Schichten aufgetragene Vergol
dung entstand. 

Ornamente sind dezent auf ein
zelnen Teilen der Kanne ange
bracht. Um die Zarge des runden 
Fußes zieht sich ein Lorbeerfries, 
ein schmaler gerillter Reif verdeckt 
den Übergang vom angelöteten 
Fuß zur Wandung. Die Schulter ziert 
ein Blattfries aus stilisierten Lor
beerblättern, der wiederum die An
satzstelle des getrennt getriebenen 
Halses überdeckt. Ein dritter Blatt
fries umzieht die Mündung, deren 
vorspringender geschweifter Aus-
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guß ebenso wie der stark hochge
zogene Henkel in Campaner-Form 
mit dem Hals aus einem Stück ge
trieben ist. Im Querschnitt konkav 
gewölbt läuft der Henkel, die Linie 
der Wandung erwidernd, zurück 
zum Bauch der Kanne. Die untere 
Ansatzstelle bedeckt ein gegosse
nes und aufgelötetes Akanthus
blatt. Auf dem sich zwischen Mün
dung und eigentlichem Henkel bil-

Kanne, Silber vergoldet, 
Frankfurt, J. H. Ph. Schott, 

um 1793 

denden Zwickel befindet sich eine 
weitere Applikation, ein geflügelter 
Engelskopf. 

Ausgehend von der Form des 
Ausgusses, der einen Gebrauch für 
Wasser nahelegt, stellt sich die 
Kanne als Teil einer Toilettengarnitur 
dar, wie sie seit dem 17. Jahrhundert 
in den unterschiedlichsten Ausfüh
rungen hergestellt wurden und zu 
Hause oder, in kleinerem Format in 
kofferartigen Behältnissen ver
packt, als Reisegarnituren Verwen
dung fanden. Auch zu dieser Kanne 
gehörten noch weitere Gegen
stände, z.B. zwei Kerzenleuchter 
mit Monogramm sowie sechs 
schlichte ovale Dosen, die das 
exakt übereinstimmende L mit der 
Königskrone darüber zeigen und 
von demselben Goldschmied gear
beitet wurden (Aukt. Kat. Sotheby's, 
Mai 1986, Nr. 169). 

Unsere Silberarbeit trägt das Be
schauzeichen der Stadt Frankfurt, 
einen Adler mit der Zahl13 für 13-lö
tiges Silber und die Meistermarke 
SCHOTT im Rechteck (ähnlich W. 
Scheffler, Hessen, 1976, Nr. 152 und 
296). Mit dieser Marke zeichnete 
der hervorragende Frankfurter 
Goldschmied Johann Heinrich Phi
lipp Schott , der 1776 Meister 
wurde, 1803 Hofjuwelier des Her
zogs Friedrich August von Nassau
Usingen war und 1813 starb. Von 
ihm sind mehrere Stücke aus dem 
immer wieder ergänzten Frankfur
ter Ratssilber erhalten. Schott ge
hörte zu den bedeutendsten Frank
furter Goldschmieden seiner Zeit, 
an den sich auch hochadelige Per
sonen mit Aufträgen wandten. 

Die von ihm gefertigte Kanne 
weist über dem Leine Königskrone 
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auf, so daß das L, wie auch schon 
anderweitig geschehen, wohl Kron
prinzessin Luise von Preußen zuge
wiesen werden kann. Luise, Prin
zessin von Mecklenburg-Strelitz, 
deren Mutter eine geborene Prin
zessin von Hessen-Darmstadt war, 
wuchs nach dem frühen Tod der 
Mutter in Darmstadt bei ihrer Groß
mutter auf. ln Frankfurt lernte sie 
1793 Kronprinz Friedrich Wilhelm 
von Preußen kennen, die Hochzeit 
fand noch im selben Jahr in Berlin 
statt. 

Da das Werk von dem Frankfurter 
Goldschmied Schott geschaffen 

Ländlicher Schmuck ist im deut
schen Sprachgebiet in mannigfa
chen regionalspezifischen Ausprä
gungen und zeitgebundenen For
men überliefert. Als eine die gebiet
liehen Sonderungen übergreifende 
Tendenz läßt sich beobachten, daß 
der Schmuck im Verlaufe des 19. 
Jahrhunderts angereichert wird. 
Die einzelnen Typen - also Halsket
ten und Spangen, Schließen und 
Schnallen oder auch die Knöpfe -
werden erweitert, aufwendiger aus
gestattet und dekoriert, die ur
sprünglichen Funktionen des Zu
sammenhaltens oder Schließens 
werden zurückgedrängt zugunsten 
der Bestimmung, den Besitzer oder 
häufiger noch die Besitzerin zu zie
ren. Diese Entwicklung, die sich 
beispielsweise an den filigranenen 
Florschnallen aus Ober- und Nie
derbayern oder an den Hemden
spangen des Trachtengebiets von 
Schaumburg-Lippe studieren läßt, 
kann ganz allgemein als Luxurie
rung beschrieben werden, doch ist 
sie im übrigen schwer zu erklären. 

Man könnte von den Binnen
strukturen. des alten Dorfes ausge
hend eine seit dem Ende des 18. 
Jahrhunderts geläufige Theorie 
über den Wandel der Mode auf den 
ländlichen Schmuck anwenden. 
Nach dieser Theorie vollzieht sich 
die Veränderung in der Kleidung, 
wie generell in der materiellen Kul
tur, im ständigen Wechselspiel von 
Differenzierungsversuchen und An
gleichungsbedürfnissen. Die Wohl
habenden der gesellschaftlichen 
Schichten sondern sich durch 
Neuerungen vom allgemein geläufi
gen Kulturbesitz, gemäß ihrem Ver
langen, den eigenen Rang in der 
Gesellschaft zur Geltung zu brin
gen, während die unteren Schich
ten bestrebt sind, die so entstehen
den Unterschiede soweit als mög
lich wiederum auszugleichen, was 
dann den Prozeß des Wechselns er
neut auslöst. Daneben aber scheint 
es als denkbar, daß die Gestaltung 
und der Gebrauch des ländlichen 
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wurde, der zudem noch als Sohn ei
nes hochfürstlich Darmstädtischen 
Marche Commissarius in Darm
stadt geboren worden war, kom
men als Auftraggeber der Arbeit 
wohl in erster Linie Luisens Darm
städter Familie, insbesondere ihre 
geliebte Großmutter in Frage. 

Im Schloß Charlottenburg in Ber
lin befindet sich eine weitere silber
vergoldete Toilettengarnitur der Kö
nigin Luise. Jene wurde von dem 
Potsdamer Meister Johann Jakob 
Müller gegen 1796 geschaffen. Mit 
ihr erhielt Luise ein Werk aus ihrem 
neuen preußischen Zuhause, wäh-
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rend sie sicher durch das in Frank
furt entstandene Service an ihre 
Darmstädter Heimat erinnert 
wurde. 

Das Germanische Nationalmu
seum besitzt nun mit dieser edlen 
Kanne ein eng mit dem Leben der 
populären Königin verbundenes 
Werk, nachdem vor zwei Jahren 
eine Marmorbüste der Königin 
Luise erworben wurde, die Chri
stian Daniel Rauch als Teilkopie der 
Grabstatue, der bei ihrem Tode erst 
35 Jahre alten Luise, geschaffen 
hat. 

Oagmar Thormann 

Bemerkungen zu einem neuerworbenen 

Halsgehänge aus Ochsenfurt 

Halsgehänge, Umkreis Ochsenfurt, Ende 19. Jahrhundert 
Double, rote und weiße Glassteine 

Schmucks beeinflußt wurde von 
den Prunkbedürfnissen kunstge
werblicher Fertigung mit dem im 
Zeitalter des Historismus des letz
ten Drittels des 19. Jahrhunderts 
gelegentlich sehr ausgedehnten 
Hang zur Anwendung von Orna
menten. 

ln den Kreis dieser Fragen führt 
hinein ein Halsgehänge aus Och
senfurt, das kürzlich für die Samm
lungen zur Volkskunde im Germani
schen Nationalmuseum aus Nürn
berger Privatbesitz erworben 
wurde. Der besonders im katholi
schen Traditionsmilieu vielgetra-

gene Kreuzanhänger, dessen rei
che Ornamentik mit den geschweif
ten Konturen, den zwischen den 
Balken diagonal angebrachten 
Blattformen, dem Besatz von roten 
und weißen Glassteinen den Cha
rakter als religiöses Zeichen über
spielt, ist an einem aus gebogenen 
Band- und Blattformen gebildeten 
Mittelstück befestigt. Weitere der 
aus Bandstücken und Blättern und 
Blüten gebildeten oder in der Art 
von Rosetten gestalteten, mit Glas
steinen dekorierten Anhänger hän
gen an Kettenteilen herab (L. 58 cm, 
H. Kreuz 9 cm). 
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